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Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt. Klein Hauen ist ein fiktives Dorf in Ostfriesland. Es liegt in der Nähe von Greetsiel und ist dem Ort Neu Hauen nachempfunden. Bis auf Klein Hauen sind alle anderen im Roman beschriebenen Orte real, und genau dort, im echten und wirklichen Ostfriesland, spielt auch die Handlung.
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Prolog

 

Sie rannte um ihr Leben. Immer wieder blieb einer der beiden Gummistiefel in den weichen, mittlerweile matschigen Erdfurchen stecken. Es hatte angefangen zu regnen und ein strmischer Wind fegte ber das Feld. Man hatte erst krzlich die letzten Kartoffeln eingebracht und mit dem Pflug schon fr die Wintersaat vorbereitet. So stolperte sie entweder ber die noch harten Erdschollen oder blieb im saugenden Matsch der fast schwarzen Ackerkrume stecken. 
 
O Boże, entwich es der Frau, als sie erneut kopfber auf den nassen Boden fiel. Mit schmerzverzerrtem Gesicht griff sie sich an ihr Bein. Sie hatte sich das Fugelenk in dem klobigen Gummistiefel verrenkt, im schlimmsten Fall war ein Band gerissen. Dennoch stemmte sie sich auf, sah verngstigt ber ihre Schultern. Die Person kam ohne Eile weiter auf sie zu, im Anschlag das Gewehr. 

Madonna, proszę pomż mi, betete sie jetzt und drckte sich hoch. Das zustzliche Gewicht der nasse Erde, die ihren Wollrock und die Strickjacke durchtrnkt hatte, zog sie regelrecht herunter. Dadurch wurde sie immer langsamer, aber humpelte entschlossen weiter. Dann ertnte ein weiterer Schuss, der sie nur knapp verfehlte. Von dem enormen Knall klingelten ihr die Ohren und die Saatkrhen stoben erschrocken vom Feld auf. Sie ignorierte den stechenden Schmerz in ihrem Knchel und hetzte weiter ber die dunkle Erde. Es waren hchstens noch fnfzig Meter, bald wrde sie den kleinen Wald erreicht haben. Im Schutz der Bume hatte sie vielleicht eine Chance. Dort konnte sie sich verstecken, bis ein Spaziergnger oder ein Bauer auf seinem Traktor vorbeikme. 

Ihre Sicht trbte ein, als sich die Himmelpforten ber dem Marschland immer weiter ffneten. Aus dem Nieselregen wurde ein regelrechter Gewitterschauer. Neben dem Prasseln und Rauschen der riesigen Tropfen war in einiger Entfernung ein Donnergrollen zu hren. Gott ist bse und schimpft, dachte sie. Das hatte man in ihrer Heimat immer gesagt, wenn ein Gewitter aufzog. Dass sie trotz ihrer Todesangst ausgerechnet daran denken musste, verwirrte die Frau. Sie musste sich mit den von Schlamm verschmierten Hnden ber die Augen reiben, um das Wasser fortzubekommen. Trotz des Lrms der trommelnden Wassertropfen, die fast schmerzhaft auf ihren Krper einschlugen, hrte sie, wie hinter ihr nachgeladen wurde. Whrend sie sich vorankmpfte, nahm sie den Geruch von Ozon wahr. Sie roch die nasse Erde und auch einen Hauch des beienden Schiepulvers. 

Hilfe!, schrie sie, als der nchste ohrenbetubende Schuss wenige Zentimeter an ihrem Kopf vorbeizischte. Entweder die Madonna beschtzte sie oder der strmende Regen erschwerte das Zielen. 

Der Wald kam immer nher. Es sah mittlerweile so aus, als bruchte sie nur noch ein paar Schritte, um sich hinter die erste groe Eiche zu drcken. Dann wrde sie tiefer ins Dickicht kriechen, immer weiter, bis sie in Sicherheit wre. Wieder war das Laden der Waffe zu hren. Das metallische Klacken, mit dem der Kolben die neue Patrone in den Lauf schob. Sie duckte sich automatisch. Weiter, ein paar Schritte noch, ermahnte sie sich, bald bin ich in Sicherheit. 

Der nchste Knall war lauter. Der Schlag fhlte sich an, als ob ein besonders groer Regentropfen auf ihren Rcken geprallt wre. Sie strauchelte von der Wucht und fiel erneut auf die morastige Erde. Selbst ihr Gesicht landete im schlammigen Boden. Mde und angestrengt hob sie ihren Kopf, da sie keine Luft bekam. Die Frau war von der ganzen Rennerei furchtbar auer Atem und japste gierig nach Sauerstoff. Dabei lief das Dreckwasser von ihrem Gesicht in den Mund. Sie spuckte, hustete ein paar Mal und sah, dass sich rote Schlieren mit dem Wasser vermischten. Der Regen verdnnte die knallroten Spritzer jedoch schnell zu einer braunen Brhe. 

Sie hatte keine Schmerzen, eigentlich wollte sie nur noch liegen bleiben. Der Geruch des fruchtbaren Feldes erinnerte sie pltzlich an ihre Kindheit in Biała. Wie sie als kleines Mdchen im Sptherbst ihren Vater auf die Felder begleitet hatte. Der wrzige Duft des Kartoffelfeuers hing ihr pltzlich wieder in der Nase. Tata, murmelte sie und sehnte sich wie ein Kind nach ihrem Vater. In dem Moment erschien das von Falten zerfurchte Gesicht mit den liebevollen Zgen vor ihr. Papa hielt ihr eine heie, vom Feuer ruige Kartoffel hin, die er aus der Glut gefischt hatte. Schlagartig breitete sich der kstliche Geschmack der weichen Kartoffel erneut auf ihrer Zunge aus. Es war das Beste, was sie je gegessen hatte. 

Der Regen schwemmte das Blut, das aus ihrer Wunde am Rcken sickerte, einfach fort. Schon wurde der Blutstrom weniger, weil das Herz immer langsamer pumpte. Ihr Gesicht legte sich seitlich in den Matsch. Mit der Erinnerung an ihren Tata und die Kartoffelfeuer starb sie.
 




Kapitel 1

 

Heergott noch maal. Nu bst du aver kniepsk, schimpfte Knut mit Philipp. Doktor Philipp Schorlau, der Chefpathologe des Kriminaltechnischen Instituts in Oldenburg, sah Opa mit strafendem Blick an. Er hatte extra zwei Tage freigenommen. Zusammen mit Opa Knut wollte er seinem Freund Kriminalhauptkommissar Richard Faber helfen, die Fliesen fr den Saunaraum im Keller zu verlegen. Sie hatten den Boden bereits am Samstag fertig bekommen. Nachdem alles zwei Nchte lang hatte abhrten knnen, waren sie gerade dabei, die Randstcke an der Wand anzubringen. Dienstagmorgen wrde die Sauna kommen und aufgestellt werden. Bis dahin musste alles fertig sein.

Knut, wenn dein Schwiegerenkel diese Pfuscherei sieht, dann reit er das gerade wieder runter, ich kenn doch Richard, kritisierte Philipp Opas zwei letzte schiefe Stcke an der Wand. Opa Knut war der Grovater von Rike Waatstedt, Richard Fabers Frau, die ihres Zeichens ebenfalls Kommissarin auf dem Polizeirevier in Emden war. 

Daar bruukt man Water, um fuul maken, erwiderte Opa und Richard kam mit den nchsten geschnittenen Randfliesen herein.

Wat?, fragte Faber, weil er Opas kompliziertes Ostfriesisch nicht verstand. Als gebrtiger Frankfurter hatte Richard Faber dort auch die meiste Zeit seines Lebens verbracht. Vor etwas mehr als drei Jahren war er auf eigenen Wunsch wegen privater Probleme in den hohen Norden versetzt worden. Dass sein geplantes kurzfristiges Intermezzo an der Kste ihm eine waschechte ostfriesische Ehefrau samt Schwiegeropa bescheren wrde, htte er sich nie vorstellen knnen. Auerdem hatte er mit Philipp einen Freund frs Leben gefunden. Darum wrden ihn hier keine zehn Pferde mehr wegbringen. 

Knut sagte, dass ich nicht so ein Aufhebens machen soll. Wrtlich meinte er: Da braucht man Wasser, um es dreckig zu machen, bersetzte Philipp und zeigte auf die zwei schiefen Stcke in der Ecke. Ich denke nicht, dass du so etwas akkurate Arbeit nennst, wies er seinen Freund wie ein Oberlehrer auf den Makel hin.

Faber zuckte nur mit den Schultern. In der Ecke ist es egal, dort kommt die Sauna hin. Von mir aus knnen die nchsten zwei Meter ebenfalls schief sein, die sind hinter der Kabine versteckt. Danach aber wieder gerade, Knut!, erwiderte Richard trocken und reichte ihm einen neuen Stapel geschnittener Randstcke.

Scheev und schellig? Ji hebbt woll en Knick in de Optik!, lie Opa das nicht auf sich sitzen. In dem Moment kam Rike von oben. Sie brachte ihren fleiigen Handwerkern alkoholfreies Bier und einen Teller mit Butterbroten. Nur Opa bekam ein anstndiges Bier. Die drei Polizeibeamten mussten tagsber immer mit einem Einsatz rechnen und daher nchtern bleiben. Ausnahmsweise kmmerte Rike sich mal um das Essen, nachdem Opa sie beim Kacheln abgelst hatte. Mien Deern, is dat scheev?, fragte er sie und zeigte auf die beiden Stcke an der Wand.

Nee, Opa, bloot en bietje windsk!, untersttzte Rike ihren Grovater.

Haha. Schief ist schief und windschief ist auch schief, beharrte Philipp auf sein Recht. Als er sich ein dick mit Leberwurst und Grkchen belegtes Butterbrot nahm und herzhaft zubiss, war sein Groll bereits verflogen. Doktor Schorlau musste man lediglich mit Kalorien versorgen und er wurde zahm wie ein Ktzchen.

Nicht in Ostfriesland. Wir bauen extra windschief, damit der Wind es nicht schief machen kann, korrigierte Rike Philipp. Sie gab ihrem Mann einen Kuss, drckte ihm ein Ksebrot in die Hand, und das in genau der Reihenfolge. Richard Faber bezeichnete sich als Vegetarier. Opa nannte ihn einen Grntgfreter, was so viel wie Gemsefresser bedeutete, aber eigentlich war er ein Pescetarier. Er a zwar kein Fleisch, wenn es zu vermeiden war, liebte jedoch Fisch. 

Philipp wollte erneut ansetzen, als Faber demonstrativ die Hand hob. Keine weitere Diskussion. Gegen Rikes ostfriesische Logik ist kein Kraut gewachsen. Lass es einfach. Philipp! Dann sah er seinen Schwiegeropa an und meinte ernst: Und du kriegst Saunaverbot, wenn du die Fliesen nicht anstndig und vor allem gerade an die Wand klebst.

Opa sah seinen Jung mit groen Augen an. Pltzlich lachte er und hob seine Bierflasche. Selten hrte Knut solche Widerworte von Richard. Er schien richtig Freude daran zu haben, wenn sein Junge aufmpfig wurde. Ein wahres Wort! Na, denn man to! Prost, mien Jung.

Faber erwiderte sein Lachen und ihre Bierflaschen klirrten beim Anstoen. Kaum hatte der Hauptkommissar seinen ersten Schluck gemacht, da klingelte sein Handy. Es war Kommissar Tamme Hehler, einer seiner Leute vom Emder Kriminal- und Ermittlungsdienst, und Faber hrte konzentriert zu. Dann erwiderte er: Nein, nein, schon in Ordnung, wir kommen. Ich wette, Schorlau will auch dabei sein, wenn seine Leute vor Ort sind. Schick mir die GPS-Daten, damit ich wei, wo genau am Deich das ist. Damit legte er auf und blickte Knut an, der gensslich auf seinem Leberwurstbrot kaute. 

Wat?, fragte Knut mit vollem Mund.

Das war es mit dem freien Montag. Schaffst du den Rest der letzten Wand alleine, Knut? Wir drei haben zwar heute frei, aber es ist gerade ein Leichenfund reingekommen. Da muss ich auf jeden Fall hin. Auerdem meinte der Wikinger, wir sollten besser alle drei kommen. Dein Team, Philipp, ist bereits unterwegs und wird bald vor Ort sein. Der Wikinger, wie Kommissar Tamme Hehler genannt wurde, hatte seinen Spitznamen, weil er zwei Meter gro war und einhundertzwanzig Kilo wog. In letzter Zeit brachte er vielleicht sogar etwas mehr auf die Waage. Auerdem hatte er sein erdbeerrotes langes Haar immer zu einem Zopf gebunden, wie es auch Strtebeker nachgesagt wurde. 

Klaar, mien Jung. Ik koom daarmit torecht. Morgen kann die Sauna installiert werden. Haut ihr drei ruhig ab, erwiderte Knut erst auf Platt, aber wechselte anschlieend ins Hochdeutsch. Um seine Aussage zu unterstreichen, nickte er bertrieben und biss wieder von seiner Stulle ab. Aber heute Abend bekomme ich alles erzhlt, was bei euch passiert ist! 

Opa Knut war nicht nur ein wunderbarer Grovater, Schwiegergrovater und Mensch. Er hatte auch eine unbestreitbare gute Logik, wenn es um Kriminalflle ging. Daher erzhlten ihm seine Kinder fast immer von ihren Fllen. Er hatte ihnen bereits oft mit guten Ratschlgen zur Seite gestanden und dabei geholfen, ein Verbrechen aufzuklren. Und was die Verschwiegenheitspflicht anging, wurde das hier in Ostfriesland nicht ganz so kleinlich gehandhabt.

Faber steckte sich sein Ksebrot in den Mund und nuschelte: Alls klaar, Grootvader. Dann rannte er die Treppe hoch, um sich umzuziehen, und rief von oben herunter: Rike, Philipp, wo bleibt ihr denn? 

 

***
 
 

Schon seit einigen Jahren wurden die alten Deichanlagen erneuert. Man hatte angefangen, sich vom Leuchtturm in Campen hochzuarbeiten und sich beim Hamswehrumer Leeshaus nach Sden vorzuarbeiten. Dieses Jahr sollte der letzte Abschnitt fertiggestellt werden. Daher waren die Arbeiten auch Ende November nicht eingestellt worden. Weil der Deich von zwei Seiten saniert wurde, befand sich das letzte Stck genau zwischen dem Parkplatz zum Trockenstrand, in der Nhe des Campingplatzes am Deich, und dem Zollweg. 

Die GPS-Daten zeigten den Polizeibeamten am Bildschirm des Navis eine Stelle im Nirgendwo. Auf der einen Seite befanden sich ausschlielich Felder und auf der anderen Seite die Nordsee. Faber war ber Pilsum nach Manslagt und weiter bis Groothusen gefahren. Dort war er rechts abgebogen, bis nach Upleward weitergefahren und von dort ber die Erbsenbindereistrae direkt zum Campingplatz am Deich. Den Campingplatz kannte er gut, da sie letztes Jahr bei einem Drogenfall hier ermittelt hatten. Hinter dem Campingplatz auf der Deichstrae nach Sden kam er blo bis zum Parkplatz am Trockenstrand. Dort wollte ihn ein Streifenbeamter stoppen, der den Audi des Hauptkommissars nicht gleich erkannte. Kurz schaltete Faber das Blaulicht im Khler an und lie das Martinshorn aufheulen, bis das Absperrband zur Seite gezogen wurde. 

Die geparkten Streifenwagen, die das Gebiet weitrumig absperrten, sorgten mit ihrem Blaulicht fr Aufmerksamkeit. Es hatten sich bereits ein paar der Campingtouristen, die auch die kalte Jahreszeit nicht scheuten, in ihre Daunenjacken geschmissen. Es war erstaunlich, dass die Menschen dort ausharrten, denn letzte Nacht hatte es ordentlich gefroren. Jetzt standen sie neugierig mit klappernden Zhnen in der Nhe des Absperrbandes herum. Faber glaubte, in der Gruppe einen Journalisten der lokalen Presse erkannt zu haben.

Wie kommt man Ende November auf die Idee, ausgerechnet hier in einem Campingwagen Urlaub zu machen? Auer Eisesklte, Regen und Sturm passiert doch nichts, fragte Faber seine Frau, die neben ihm sa. 

Beide hatten sich ihre warmen Polizeilederjacken ber ihre Jeans gezogen. Faber trug auerdem eine schwarze Beanie-Wollmtze. Rike hingegen hatte eine rote Zipfelmtze aufgesetzt, die verdchtig an Nils Holgersson erinnerte. Faber hatte sich bei einem ihrer ersten Flle diese Mtze einmal leihen mssen, als ihm fast die Ohren abgefroren wren. Philipp hatte ihn damals so aufgezogen, dass er seither seine eigene Mtze an frostigen Tagen nie mehr verga. Wenn sein Freund nur eine Ahnung davon gehabt htte, dass Faber mittlerweile lange Unterhosen in den ostfriesischen Wintern zu schtzen wusste, wre der Teufel los gewesen. Viel und langes Gelchter auf die Kosten des Kriminalhauptkommissars wre die direkte Folge gewesen. Auerdem htte sich die Tatsache wie ein Lauffeuer im Polizeikommissariat Emden verbreitet. 

Das, mein Liebster, kann ich dir ebenfalls nicht sagen. Vor allem, wenn ich daran denke, dass man anstatt in einem Camper besser in einer eigenen Sauna kuscheln kann!

Faber sah kurz erstaunt zur Seite. Frs Kuscheln ist es in einer Sauna zu hei, widersprach er kategorisch. 

Wie wre es dann mit heiem Kuscheln?, zog sie ihn auf, und er seufzte, gespielt emprt. Sie war schon seit ein paar Tagen so euphorisch. Anscheinend freute sie sich wirklich auf die eigene Sauna im Haus. Vor allem aber auf ihren Winterurlaub in drei Wochen, den sie gemtlich zu Hause verbringen wollten. Doch er wusste auch, dass Rike als Kommissarin gleich am Fundort wieder sehr seris reagieren wrde. Besonders wenn es um einen toten Menschen ging. Er selbst war einigermaen gespannt, worum es ging, da Tamme nicht gerade viel erzhlt hatte.

Der Dienstwagen der Kommissare und Philipps Luxusporsche wurden zum Parken hinter Tammes Dienstwagen dirigiert. Auer dem Wikinger und seiner Dienstpartnerin, Kommissarin Sonja Withuus, waren noch zwei weitere Streifenwagen direkt vor Ort. Der Transporter der Forensik war ebenfalls angekommen. Als der Hauptkommissar ausstieg, riss ihm der Wind fast die Mtze vom Kopf. Schnell schloss er die Lederjacke, denn die Temperaturen waren wieder blo ein paar Grad ber dem Nullpunkt. 

Eigentlich hatte Faber von den Temperaturen her viel kltere Tage in Frankfurt erlebt. Der unbndige Wind hier oben, der stetig von der Nordsee kam, fhlte sich jedoch viel klter an. Er lie jeden bis in die Knochen frieren. Darum zog Faber auch die Lederhandschuhe an, die er vorausdenkend in die Jackentasche gesteckt hatte. Der Hauptkommissar fand, dass die klirrende Klte hier oben sogar einen ganz besonderen Geruch hatte. Im Winter glaubte er, das Salz der Nordsee strker riechen zu knnen. Auch war etwas Schrferes wahrzunehmen. So als htte man die Luft mit Spuren von Chili gewrzt. Htte Opa Knut ihn bei solchen Gedanken erwischt, htte er bestimmt gesagt: Bst en echten Ostfrees, du ruckst dat Parfm van de Klabautermann! 

Zu dritt gingen sie direkt auf das weie Spurensicherungszelt zu. Schorlaus Team hatte es wegen der Windben errichtet. In der Nhe des Zeltes ragte ein Ungetm von Bagger auf. Die wenigen Bauarbeiter, die heute hier gearbeitet hatten, standen mit ein paar Streifenpolizisten vor dem Bauwagen.

Moin, meinte Philipp, der als Erster das Zelt betrat. Die beiden Kripobeamten folgten ihm. Keine Schutzkleidung?, fragte der Pathologe kritisch, weil der bliche Karton vor dem Zelt gefehlt hatte. Daher hatten sie nur ihre Latexhandschuhe bergezogen. Philipps Leute hingegen waren mit den obligatorischen weien Spurensicherungsanzgen bekleidet. Wie es schien, hatten sie auf die Teddyoveralls verzichtet, die sie im Winter manchmal darunter trugen. Die normalen Anzge waren im Sommer vor Hitze kaum zu ertragen. Doch bei den eisigen Temperaturen, die heute herrschten, sah man den Wissenschaftlern an, dass sie froren. Wahrscheinlich vermisste jeder von ihnen gerade das mollige Inlett. 

Doktor Moser, Philipps Teamleiter, drehte sich zu ihnen. Er kniete auf dem Boden vor einem Bndel, das wie eine alte Decke aussah. Moin. Sie brauchen keinen Overall, Chef. Wir werden hier nichts mehr finden, was Tter-DNA enthalten knnte. Sehen Sie selbst, forderte er die drei auf und machte ein wenig Platz. Ihre sogenannte Leiche war nichts mehr als ein winziges Skelett, das man in eine Decke gewickelt hatte. Einige der Knochen hatten sich bereits verschoben und lagen willkrlich auf den dreckigen Stofffetzen herum.

Das sind die Knochen eines Kleinkinds, meinte Rike. Trotz der professionellen Beherrschung, die sie immer an den Tag legte, hrte man ihr ein gewisses Entsetzen an.

Nein, kein Kleinkind, das war ein Baby, berichtigte sie Moser in seiner nchternen Art. Sehen Sie den Kopfumfang, der ist zu klein. Die Krpergre schtzen wir anhand des Femurs auf etwa neunundvierzig Zentimeter. Ohne mich festzulegen, wrde ich sagen, es war ein Neugeborenes oder nur wenige Tage alt.

Faber ging in die Hocke, um sich die berreste besser ansehen zu knnen. Haben Sie irgendeine Vorstellung, wie lange das Kind hier vergraben war?

Philipp rusperte sich. Faber, frag jetzt nicht danach. Das ist viel zu frh, wir mssen das Skelett erst untersuchen, fuhr er dazwischen.

Doktor Moser zuckte mit den Schultern und meinte dennoch: ber zwanzig Jahre bestimmt, eher dreiig wrde ich schtzen.

Aha, sind Sie Nostradamus oder Houdini?, fragte Schorlau spitz und blies demonstrativ Luft aus. Seine Atemwolke waberte wei vor seinem Gesicht. Er hasste es, wenn man vor einer Laboranalyse solche Prognosen abgab. Vor allem, wenn sie von jemand anderem kamen als von ihm selbst.

Weder noch, Chef. Doch wenn ich whlen darf, nehme ich Houdini!, erwiderte Doktor Moser gelassen. Er kannte seinen sarkastischen Vorgesetzten lange genug und hatte sich im Laufe der Zusammenarbeit ein dickes Fell zugelegt. Manchmal konnte Doktor Moser es mit seinem Zynismus sogar mit Philipp Schorlau aufnehmen. Die Decke ist keine Decke, sehen Sie mal genau hin. Es ist ein sogenanntes Palstinensertuch. In den Siebzigern machte Arafat diese Tcher weltweit berhmt. Hier in Deutschland entstand dann eine richtige Mode in der linken Szene. Jeder Mchtegern-Revoluzzer trug damals solche Tcher. Ich habe ein Foto von meinem eigenen Vater, der genau so ein schwarz-weies Palstinensertuch bei einer Studentendemo trgt. Das war Ende der 1980er Jahre.

Erstaunlicherweise widersprach Philipp nicht und Rike notierte sich die Zeitspanne auf ihrem iPad. Kann ja nicht schaden, wenn wir im Archiv mal nach verschwundenen Babys suchen, meinte sie, ohne gro ber das Gesagte nachgedacht zu haben.

Ich wei nicht, Rike, intervenierte der Kriminalhauptkommissar. Damals ungewollt schwanger zu werden, war eine sehr schwierige Situation. Und hier auf dem Land, wo jeder jeden kennt, war es eine echte Katastrophe. Das ist wahrscheinlich eine bessere Erklrung fr dieses tote Baby. Ich denke nicht, dass wir eine Anzeige ber das Verschwinden eines Babys finden werden. Er registrierte, wie Rike ihn anblickte, und fgte fr sein eigenes Seelenheil an: Aber wir knnen die Zeitspanne von 1980 bis 2000 kurz in der Datenbank durchsuchen. Dann erst sah er genauer auf den kleinen Schdel und fragte: Was ist das da?

Eine Kette mit einem Anhnger, ein Amulett. Ich schtze, es ist billiges Silber, deshalb ist es vllig angelaufen, erwiderte dieses Mal Schorlau, der das Schmuckstck schon nher inspiziert hatte. Im Labor bekommen wir das mit ein paar Chemikalien wahrscheinlich wieder sauber. Moser, verpacken Sie mal alles, ich nehme das Skelett und was Sie sonst gefunden haben in meinem Privatwagen mit nach Oldenburg. Sie bleiben mit Ihrer Truppe und graben im Deich. Vielleicht kommt noch etwas zutage, whrend ich die berreste dieses kleinen Menschleins untersuche. Der manchmal brummige, zynische Schorlau konnte, wenn es um Kinder ging, fast zrtlich werden. Dann ging der detailverliebte Wissenschaftler noch akribischer vor. Aber nicht nur er, hnlich ging es den meisten Polizisten. Todesflle mit Kindern waren schwer zu ertragen und nahmen selbst die hartgesottensten Beamten mit. So wollte Philipp seinen Tribut leisten und wenigstens schnell herausfinden, wie das Baby gestorben war. Ach, Faber, meinte er noch, du solltest ernsthaft versuchen, etwas ber das Kind rauszubekommen. Selbst wenn es nach dieser langen Zeit schwierig ist.

Faber ersparte sich einen weiteren Kommentar. Ihm tat es ebenfalls unglaublich leid, was diesem Kind vor langer Zeit passiert war. Doch er wusste, dass die Chancen sehr schlecht standen, noch etwas darber herauszubekommen. Er zweifelte auch daran, dass der Pathologe allein anhand des Skeletts eine Todesursache finden konnte. Anhand der Knochen war nicht festzustellen, ob das Baby eine Totgeburt war oder mit einem Kissen erstickt wurde. Dennoch hielt er lieber seinen Mund, um sich nicht weitere Kritik einzufangen. Seiner Meinung nach konnten sie ruhig ein bisschen Zeit in den Datenbanken vergeuden, denn momentan war nicht viel los beim Kriminal- und Ermittlungsdienst Emden.

Na dann, sprechen wir erst einmal mit den Bauarbeitern, oder haben Sie noch etwas?, fragte er Schorlaus Leute. Die schttelten blo ihren Kopf. Ihren Gesichtern war anzusehen, dass sie nicht gerade davon begeistert waren, bei dem Wetter weiter im Deich zu graben. 

Das kleine Skelett wurde in eine transportsichere Box verladen. Schorlau verschwand anschlieend recht zgig mit seinem Sportwagen Richtung Kriminaltechnisches Institut nach Oldenburg. Das Gesprch, das die beiden Kommissare anschlieend mit den Bauarbeitern fhrten, ergab jedoch keine neuen Erkenntnisse. Whrend Tamme mit Sonja beim Spurensicherungsteam blieb, fuhren Rike und Faber aufs Revier. Dort erlebte Faber erst einmal eine berraschung. Denn anstatt ihre Laptops hochzufahren und die digitalisierten Flle aus den Achtzigern aufzurufen, holte Rike einen ziemlich antiken Schlssel vom Wachhabenden. 

h, einen Moment mal, entwich es Faber, als Rike bereits wieder auf den Ausgang zusteuerte. Was soll das? Was willst du machen?

In unser altes, vergammeltes, ausgelagertes und vllig vernachlssigtes Archiv fahren!, erwiderte Rike, wobei sie jedes Adjektiv dramatisch betonte. Irgendwie fhlte sich Faber sofort schuldig, hatte aber nicht die geringste Ahnung, warum berhaupt.

Alle Flle ihres Dienstbereichs waren ab dem Jahr 1997 im Computer digitalisiert worden. Der ganze Rest verstaubte weiterhin im alten Polizeiarchiv. Der erste Fall, den Rike mit Faber, ihrem damalig sehr ungeliebten Chef, gemeinsam bearbeitet hatte, war ebenfalls ein sogenannter Cold Case gewesen. Es ging um das Verschwinden einer jungen Frau im Jahre 1985. Bei diesem Fall hatten sich Rike und Polizeimeister Friedhelm Steiner wie die Whlmuse durch die schmutzigen, zum Teil sogar leicht angeschimmelten Akten gekmpft. Sie hatte sich damals geschworen, das Archiv bis auf das letzte Stck Papier zu scannen. Fr jeden einzelnen Fall eine Nummer anzulegen, damit sie nie wieder in das Kellergewlbe in der Nhe der Stadtmauer musste. Natrlich erst, sobald sie etwas Zeit htte. Doch Zeit zu haben, war ein Luxus fr die Kommissare, der hchstens einmal im Urlaub genossen werden konnte.

Gotts verdori, hier sieht es ja aus wie bei Hempels unterm Sofa, sagte Faber etwas zu vorwurfsvoll, als sie in dem muffigen Kellergewlbe standen.

Rike stemmte die Hnde in die Hfte. Ach, stimmt ja, der Herr ist das erste Mal hier. Im Fall Imke Dahlke vor drei Jahren durfte ich mir hier alleine eine Staublunge holen. Der neue Chef hatte es damals vorgezogen, Kommissarin Waatstedt und Polizeimeister Steiner auf die Suche zu schicken, schimpfte sie ihn regelrecht aus. Der Hauptkommissar aus Frankfurt war sich damals zu fein dafr!

Jetzt mach mal einen Punkt, setzte sich Faber zu Wehr. Wahrscheinlich hatte ich in der Zeit nur zu viel Angst, mit dir in einem solch kleinen Raum allein zu sein, erwiderte er charmant und zog sie am Arm zu sich. Er drckte ihr einen lautstarken Schmatz auf und meinte: So, das hast du jetzt davon. Rike blieb nichts anderes brig, als zu lachen. Jetzt sag mir mal lieber, ob in diesem Lager berhaupt irgendeine Organisation vorhanden ist.

Klaar, erwiderte Rike und zeigte auf die etwa fnfzehn kleinen Regale, die parallel zueinander standen. Das ist 1996, das 1995 und so weiter bis 1980. Davor gibt es nichts mehr!

Muss ja auch nicht, grbelte Faber. Mich wundert, dass diese Jahre noch da sind. Sind das alle alten ungelsten Flle?, fragte er. Und wie sind die innerhalb der Regale sortiert?

In Kartons, erwiderte Rike trocken und grinste frech. Was bedeutet: gar nicht. Das Zeug liegt kreuz und quer in zwei oder drei Umzugskartons. Da mssen wir schon alles in die Hnde nehmen! 

Faber ging zum ersten Regal von 1996 und sah sich den Pappkarton an, der darin stand. Jemand hatte mit einem schwarzen Marker dick das Jahr darauf geschrieben. Wenigstens waren die Temperaturen in dem muffigen Lager einigermaen berschlagen, sodass die eisige Klte drauen blieb. Faber nahm zwei zusammengefaltete Kartons und baute sie auf, whrend Rike ihre Lederjacke auszog und an das Metallregal hngte. 

Richard stellte ihr einen leeren Karton hin und meinte: Wenn wir unsere Zeit hier mit altem Papierkram vergeuden, anstatt zu Hause zu fliesen, dann machen wir es richtig. Sieh dir alles an und schmei weg, was seit Ewigkeiten verjhrt ist und wegmuss. Wahrscheinlich sind bei der Hlfte der Flle die Aufbewahrungsfristen lange abgelaufen. Das galt fr so ziemlich alle Vergehen auer fr Mord. Mord war ein Verbrechen, das seit der Gesetzesnderung 1979 keine Verjhrungsfrist mehr kannte. Den Rest, der brig bleibt, nehmen wir dieses Mal mit aufs Revier. Das wird dann digitalisiert!

Ist das dein Ernst? Und wer soll das in den Computer hacken? Auf Rikes Gesicht spiegelte sich Unwille. Auerdem, der Kommentar mit dem Fliesen, den lass mal stecken. Es geht immerhin um ein totes Baby, Faber. Du bist doch derjenige von uns, der am liebsten gleich Nachwuchs htte. Aber nicht, wenn du so unsensibel bist!

Heute hat sie es aber auf mich abgesehen, dachte er. Mensch, Rike, du drehst mir wirklich die Worte im Mund rum, beschwerte er sich jetzt ernsthaft. Mir tut das genauso leid wie dir und Philipp. Aber ich habe als KED-Leiter zu entscheiden, welche Flle eine Chance auf Aufklrung haben. Es war bereits ein Zugestndnis an dich, dass wir uns heute die alten Flle hier ansehen. Wenn Schorlau die Todesursache nicht hundertprozentig als Gewalttat und damit Mord eingrenzen kann, dann war es das, sagte er strikt. Uns bleibt dann nur noch, dafr zu sorgen, dass die berreste des kleinen Wesens anstndig beerdigt werden. Faber sah seine Frau an. Sie seufzte, aber gab klein bei und nickte schlussendlich.

Komm, lass uns anfangen und sei nicht zimperlich mit dem Wegschmeien. Du fngst 1985 an und ich arbeite mich von 1996 in deine Richtung.

 

***
 
 

Schorlau stand spter am Nachmittag vor dem Stahltisch in einem der Sektionssle des Instituts in Oldenburg. Die Fachabteilung lag unweit von der Polizeidirektion am Theodor-Tantzen-Platz. Schorlau hatte seinen Wagen dort geparkt. Er war mit den forensischen berresten die siebenhundert Meter zu Fu gegangen. Man nutzte fr die Untersuchungen die Rume des Instituts fr Rechtsmedizin der Medizinischen Hochschule Hannover, deren Auenstelle sich in der Pappelallee in Oldenburg befand. Diese war auch aufgrund der Nhe zum Sitz des Polizeiprsidenten technisch auf dem allerneusten Stand. Nicht nur die Hochschule, auch die Polizei stellte fr die Einrichtung ein Budget zur Verfgung.

Philipp hatte zusammen mit einer rztin, die hier ihre praktische Zeit absolvierte und kurz vor ihrer Facharztprfung stand, erst einmal die einzelnen Knochen untersucht. Hier und da hatten sie noch vertrocknetes Gewebe entfernt und anschlieend analysiert. Ferner hatten sie versucht, aus dem kleinen Femurknochen etwas von der Verkncherung herauszukratzen, um eventuell DNA ermitteln zu knnen. Ob die Probe reichen wrde, war noch nicht abzusehen. Danach waren die einzelnen kleinen Skelettfragmente in einer Lsung gesubert worden, damit man Verletzungen und Bruchstellen besser identifizieren konnte. 

Irgendwie sah das jetzt blitzweie kleine Skelett auf dem riesigen Stahltisch vllig verloren aus. Philipp und die Assistenzrztin hatten es in seiner natrlichen Form auf den Tisch gelegt. Ein Schdelumfang von achtunddreiig Zentimetern, meinte Silvia von Stetten und legte den digitalen Messschieber auf den Instrumententisch. Der kleine Schdelumfang und die Krpergre von neunundvierzig Zentimetern lassen auf ein Neugeborenes schlieen. Beide Werte liegen bei Neugeborenen im unteren Normbereich.

Whrend sie ber die weiteren Messungen der Knochen in das Mikro ber dem Tisch referierte, sah sich Doktor Schorlau die einzelnen Skelettteile durch das fest installierte Vergrerungsglas an. Dann stoppte er ihre Ausfhrungen und schaltete fr einen Moment das Aufnahmegert ab. Silvia, sehen Sie sich doch bitte mal den Atlas und den Axis an, bat Philipp sie und deutete auf den ersten und zweiten Wirbel der Halswirbelsule. Durch die gekrmmte Haltung des Ftus whrend der Schwangerschaft hatten Neugeborene immer noch die sogenannte kyphosierte Wirbelsule ohne lordotische Streckungen im Hals- und Lendenwirbelsulenbereich. Das bedeutete nichts anderes, als dass der Wirbelbogen am Hals und an der Lende, der eine aufrechte Haltung ermglichte, sich erst nach und nach entwickelte. 

Silvia nahm erst den einen, dann den anderen mit der Pinzette auf und hielt sie unter die Lupe. Darf ich?, fragte die Assistentin mit der Pinzette in der Hand und Philipp nickte zustimmend. Er wusste, was sie vorhatte, und wartete geduldig. Sie nahm die kleinen Halswirbel und sortierte sie nacheinander auf der freien Flche des Tisches, sodass man einen seitlichen Anblick der Wirbelsule bekam. So sah man auch auf den ersten Blick den typisch runden, gekrmmten Rcken. Whrend Schorlau das Mikro erneut anstellte, nahm Silvia mit der Pinzette den Atlas wieder auf und drehte und wendete ihn in der Hand. Beim Atlas ist der Processus spinosus glatt am Arcus vertebrae gebrochen. Auerdem hat der Corpus vertebrae einen enormen Riss. Beides durch stumpfe Gewalteinwirkung hervorgerufen, schlussfolgerte sie. hnliche Verletzungen sind ebenfalls beim Axis, dem zweiten Halswirbel, zu erkennen.

Schorlau stoppte die Aufnahme erneut und fragte: Stumpfe Gewalteinwirkung? Frau Kollegin, aber wie ist die entstanden? Bei der Geburt? Das Kind steckt im Geburtskanal fest und ein Dilettant zerrt zu fest am Kopf? Oder es wurde geboren und fiel jemandem aus der Hand? Oder hat irgendein Ungeheuer das kleine Opfer mit Wucht gegen eine Kante geschlagen?

Silvia von Stetten rusperte sich und holte tief Luft. Sie kam sich gerade vor, als ob sie bei ihrer Facharztprfung zur Kriminalpathologin die entscheidende Frage gestellt bekommen htte. hm, begann sie unsicher, doch Schorlau ging dazwischen, bevor sie den Mund aufmachen konnte.

Nicht spekulieren, Frau Kollegin, vor allem nicht, wenn Ihnen ein bereifriger Kriminalbeamter im Nacken sitzt. Wir sind Wissenschaftler, erst beweisen wir Theorien, dann stellen wir Behauptungen auf, von denen wir wissen, dass sie auch zutreffen. Also was schlagen Sie vor?

Jetzt lchelte die Assistenzrztin. Wir benutzen unser neustes Spielzeug, erwiderte sie im fast frechen Tonfall. Der dreidimensionale Laserschneider, mit dem wir per Computerberechnung jeden Knochen dieses kleinen Menschen neu herstellen knnen. Das Werkmaterial wird alle Eigenarten von natrlichen Babyknochen haben. Dann fgen wir ein Modell zusammen. Der Computer wird uns sagen knnen, welche Art von Gewalteinwirkung ausgefhrt wurde, um einen solchen Bruch zu erreichen. Anschlieend lassen wir den Roboterarm das mit dem Modell durchfhren.

Ganz genau, erwiderte Schorlau begeistert, was fr ihn eigentlich nicht an der Tagesordnung war. Und wenn wir uns sicher sind, wiederholen wir das und machen ein schnes Video fr unsere Kripokollegen in Emden. Wenn unsere knstlich hergestellten Halswirbel am Ende die gleichen Bruchstellen haben, wissen wir, ob das Baby bewusst gettet wurde oder ob es ein Unfall war, fhrte Schorlau weiter aus. Dann grinste er Frau von Stetten an. Gut gemacht, Frau Kollegin. Sie werden mal eine hervorragende Rechtsmedizinerin. Silvia von Stetten sah ihren momentanen Chef an und lchelte. Ein Lob war von Doktor Schorlau selten zu hren. Dennoch stellte sie in dem Moment fest, dass der eigensinnige Mann richtig charmant sein konnte.

Danke, sagte sie und fgte an: Dann legen wir mal los. Es war schon immer mal mein Wunsch, mit dem 3-D-Laserschneider zu arbeiten. Silvia von Stetten lchelte Philipp an. Sie hielt sich anschlieend nicht zurck und stellte noch eine Frage, die ihr auf den Ngeln brannte. Sie sind anscheinend ganz fixiert darauf, einen Mord nachzuweisen. Darf ich fragen warum?

Schorlau schmunzelte sffisant. Das haben Sie gemerkt? Nun, der Leiter des zustndigen Kriminal- und Ermittlungsdienstes ist der festen Meinung, dass eine Investigation keinen Sinn macht. Er glaubt an einen Unfall, einen pltzlichen Kindstod oder eine Totgeburt. Ich meine, es stimmt, dass ein solch alter Fall bestimmt schwierig wird, aber es handelt sich immerhin um ein kleines Kind. Da sollte man alles versuchen, nicht wahr?

Seine Assistentin verzog den Mund. Unverblmt und leidenschaftlich erwiderte sie: Das muss ja ein ziemlicher Kotzbrocken sein, dieser Ermittlungsleiter. Dabei deckte sie das kleine Gerippe mit einem grnen OP-Tuch ab.

Philipp musste zugeben, dass die Begeisterung seiner Kollegin ihm immer besser gefiel. Er stellte dann aber richtig: Eigentlich nicht, eher im Gegenteil. Hauptkommissar Faber ist mein bester Freund, doch das bedarf einer lngeren Erklrung. Wie wre es, wenn ich Ihnen das heute Abend bei einem netten Abendessen in der Kleinen Burg auseinandersetze?

Die Kleine Burg? Das ist das beste Restaurant von Oldenburg. Sie scheinen mit Ihren Einladungen nicht kleinlich zu sein, erwiderte Silvia von Stetten selbstbewusst. Das von in ihrem Nachnamen scheint nicht gerade fr verarmten Adel zu stehen, wenn sie sich dort auskennt, dachte Philipp. Und die Idee, mit dieser reizenden Frau auszugehen, gefiel ihm immer besser. Haben Sie keine Bedenken, dass mein Mann oder Freund etwas dagegen haben knnte?, provozierte sie ihn ein bisschen. Man merkte jedoch, es war eher Geplnkel als von ihr ernst gemeint.

Meine liebe Silvia, Sie kommen mir nicht so vor, als ob Sie sich von etwas abbringen lassen, nur weil ein mnnliches Wesen etwas dagegen haben knnte, stieg Philipp nonchalant darauf ein. Und falls Sie wirklich einen Freund haben sollten, denn einen Ehering tragen Sie noch nicht einmal, wenn die Arbeit hier getan ist, dann wird er schlechte Karten haben.

Sie lachte laut auf. Ach, und warum sollte das so sein? Dabei nahm sie ihren Haarschutz herunter und schttelte leicht ihre dunkelbraunen schulterlangen Locken.

Weil eine gute Flasche Wein und eine Unterhaltung mit mir wie ein Besuch eines Restaurants mit drei Michelin-Sternen ist. Wer will sich anschlieend je wieder von McDonalds ernhren wollen?, erwiderte Philipp Schorlau todernst, sodass Silvia von Stetten noch lauter lachte. Sie konnte sich kaum einkriegen.

Fast-Food-Junkies, Doktor Schorlau, Fast-Food-Junkies!, kam die prompte Antwort und dabei kicherte sie weiter.

 

***
 
 

Rike und Faber waren nach vier langen Stunden in dem Archiv gleich nach Hause gefahren. Beide hatten Staubflocken im Haar, und ihre Klamotten waren so verdreckt, dass man sie wahrscheinlich erst einmal einweichen musste. Opa Knut lachte aus vollem Hals, als er die beiden mit zwei Kartons in den Hnden in Fabers Alte Schule kommen sah.

Ihr seid ja man smuddelig, nu aver ab unner de Bruus!, begrte er sie vom Esszimmer aus. Er musste in der Kche der jungen Leute rumgefuhrwerkt haben, denn es roch sehr gut. Faber runzelte die Stirn, weil er mal wieder Knuts Ostfriesisch nicht verstanden hatte.

Wir sollen unter die Dusche, weil wir schmutzig sind, bersetzte Rike und stellte erst einmal ihren Karton im Wohnzimmer ab. Opilein, was riecht denn hier so lecker?, fragte sie und ging zu Knut. Faber machte sich auf den Weg in den Keller, nachdem er seine Kartons ebenfalls losgeworden war. 

Knut schttete seiner Enkelin ein Glschen kalten Weiwein ein und reichte es ihr. Sie hatte mittlerweile ihre dreckige Lederjacke unter die Garderobe geschmissen. Auch die Jacke brauchte eine Entstaubung, bevor sie ihren regulren Platz einnehmen durfte. Ich hab uns einen Kartoffel-Spinat-Auflauf mit Rucherlachs gemacht, meinte Opa stolz, denn es roch wirklich appetitlich aus ihrer Kche. Der braucht noch ein bisschen, weil ich ihn noch mit Kse berbacken will. Deshalb knnt ihr beide ruhig noch duschen.

In dem Moment kam Faber aus dem Keller. Mit einem mehr als zufriedenen Gesichtsausdruck ging er auf Knut zu, ergriff den kleinen runden Mann, hob ihn hoch und drckte ihm einen dicken lauten Kuss auf die Wange. Als er Opa wieder auf die Fe stellte, klopfte der sich eine kleine Staubwolke aus der Strickjacke und grummelte etwas verlegen vor sich hin. Mensch, Grootvader. Danke!, sagte Faber euphorisch. Der Saunaraum sieht toll aus. Ich habe den Eindruck, du hast sogar die beiden windschiefen Fliesen korrigiert!

Na, lass man gut sein, mien Jung, meinte Knut. Man sah ihm jedoch an, wie stolz und glcklich er ber das Lob war. Vor allem aber wegen der berschwnglichen Zuneigung, mit der Richard ihm einen lauten Schmatz auf die Wange gedrckt hatte. Ein solches Ksschen nannte man in Ostfriesland liebevoll Ballerduutje. Jetzt geht erst einmal duschen, in der Zwischenzeit kmmere ich mich um eure Polizeijacken. Die mssen abgewaschen werden. Dann gibt es etwas zu essen!

Als Rike in ihrem roten, flauschigen Nicki-Hausanzug herunterkam, waren ihre Haare noch feucht. Opi, du bist wirklich eine Wucht, meinte sie, als sie sah, wie Knut die letzten Stellen von Richards Jacke mit Lederpflege einrieb. Ihre hing bereits wieder auf einem Bgel und glnzte. Es dauerte nicht lange, bis auch Fabers Jacke daneben hing.

Is mien Jung noch unter der Bruus?, fragte Knut und deckte den Tisch ein. Seine Rike sa mit dem Glas Wein am Tisch und genoss es einfach nur, verwhnt zu werden. Ihr Opa Knut verstand es am besten, das Leben gemtlich oder behagelk, wie die Ostfriesen es nannten, zu machen. 

Nein, wir haben zusammen geduscht, meinte sie salopp und Opa kruselte die Stirn. So genau hatte er es gar nicht wissen wollen. Faber schmeit unsere Klamotten noch in die Waschmaschine. Kaum hatte sie das ausgesprochen, kam er auch schon die Treppe runter. Er trug seine verwaschenen Bluejeans, ein altes weies Sweatshirt mit Knopfleiste und war mal wieder barfu. Der groe Raum hatte keine Fubodenheizung, doch die alten Schiffsplanken, die Faber hier aufgearbeitet hatte, waren immer angenehm temperiert.

Knut stellte den nach Lachs duftenden Auflauf auf den Esstisch. Die goldbraune Ksekruste sah besonders verlockend aus. Die beiden Kommissare merkten erst jetzt, wie hungrig sie waren. Immerhin hatten sie seit den Stullen am spten Morgen nichts mehr gegessen. Daher entstand erst einmal eine gefrige Stille, bis der erste Hunger gestillt war. 

Ihr wart heute also in dem alten Polizeiarchiv, kombinierte Opa. Denn er hatte seine Enkelin bereits einmal zuvor verstaubt zu Hause ankommen sehen. Er brannte jetzt darauf, von dem Fall zu erfahren. Immerhin hatte man am Morgen ber einen Leichenfund geredet.

Du bist wirklich ein Sprhund. Hast du das aufgrund der Staubwolken, die wir mitgebracht haben, geschlussfolgert?, fragte Faber und steckte sich seinen letzten Happen in den Mund. Zufrieden nippte er an seinem Krutertee. Wenn es klter wurde, war er nicht mehr unbedingt fr Weiwein zu haben. Ab und zu einen Rotwein zum Essen, aber die meiste Zeit verlegte er sich auf Krutertees am Abend.

Nee, erwiderte Opa. Ich hab einfach mal in die Kartons geschaut, erklrte er und zwinkerte. Alte Flle aus den Achtzigern und Neunzigern, da lag es nahe, dass ihr im Archiv wart. Auerdem habe ich Rike schon einmal so smuddelig gesehen, damals beim Imke-Dahlke-Fall.

Du hast ein verdammt gutes Gedchtnis. Aber das war unser letzter Besuch in dem Staubloch. Wir haben klar Schiff gemacht. Ein Teil ist bereits zur Vernichtung gebracht. Das da, sagte Rike und deutete mit ihrem Kinn zu den Kisten, muss digitalisiert werden. Wir wollen heute Abend alles noch kurz durchsehen, vielleicht ist irgendetwas dabei, das mit unserem neuen Fall zu tun haben knnte.

Moment, ging Faber dazwischen. Noch ist das kein neuer Fall, mein Schatz. Er schwenkte mit seiner fast leeren Teetasse, um das Gesagte zu betonen.

Wenn du weiterhin so viel Tee ohne Schuss trinkst, dann wird dir deine neue Staatsbrgerschaft wieder aberkannt, meinte Knut ganz nebenbei und rumte die Teller in die Kche.

Du meinst meine ostfriesische Staatsbrgerschaft, oder?

Gibt es denn noch eine Staatsbrgerschaft, die erwhnenswert ist?, stellte Knut die Gegenfrage und Faber lachte auf. Opa wischte schnell ber den Tisch.

Dieser Gefahr darf ich uns nicht aussetzen. Gilt es denn auch, wenn ich uns beiden einen Armagnac einschenke und wir den getrennt vom Tee trinken?, fragte er seinen Schwiegeropa.

Ich dachte schon, du fragst nie!, bekam er zur Antwort. Sofort machte sich Hauptkommissar Faber daran, die groen bauchigen Cognacschwenker aus dem Wohnzimmerschrank zu holen. Er griff nach der guten Flasche, dem 1973er Bas Armagnac von Baron de Lustrac. Eigentlich gab es den nur zu Weihnachten oder Geburtstagen, doch heute wollte Richard Grovater eine Freude machen. Das waren ihm die knapp einhundert Euro, die diese Flasche kostete, wert. Der alte Mann hatte die Sauna alleine fertig gefliest, ihnen ein leckeres Abendessen zubereitet und natrlich hatte Faber augenblicklich die glnzenden Lederjacken gesehen. Eigentlich habe ich hier das groe Los gezogen, dachte er gerade und lchelte Knut und seine Frau an. 

Rike hatte sich, was den gemeinsamen Haushalt anging, in letzter Zeit sehr verbessert. Aber Arbeiten wie Schuhe putzen und die Leder- und Regenjacken imprgnieren blieben in der Regel an ihm hngen. Daher genoss er es besonders, wenn mal ein anderer sich um etwas so Offensichtliches kmmerte. Offensichtlich fr jeden, aber nicht fr Rike, verbesserte Faber sich in Gedanken und grinste wieder.

Nu vertell maal, mien Deern, forderte Knut Rike auf, ber den Fall zu reden. Faber wrmte whrenddessen die Cognacschwenker mit heiem Dampf aus der Kaffeemaschine an. Rike begann sogleich, von ihrem Fund zu berichten. Als Faber Knut das Glas hinstellte und anschlieend mit ihm anstie, hob auch Rike ihr Weinglas. Sie war in der Regel mit Wein zufrieden und trank auch gerne einen Jenever, aber der Armagnac interessierte sie nicht sonderlich. Richard wusste das und hatte ihr deshalb kein Glas fertig gemacht.Proost, mit jo drink ik am leevsten. Up dat Glck, de Leev un de Gesundheid, brachte Knut einen Trinkspruch aus. Er nahm einen Schluck und dann verzog sich sein Gesicht selig. Dat is de Gode, nich?

Fr dich ausschlielich das Beste, erwiderte Faber kurz und lie Rike zu Ende erzhlen.

Nee, oh nee!, kommentierte Knut die Geschichte. Ein Baby, so was gibts doch gar nicht. Und unser Doktor versucht nun rauszubekommen, ob es ein Mord war oder eine Totgeburt?

Du kennst doch Philipp, Opa. Der hlt erst Ruhe, wenn er es ganz genau wei.

Aber kann man das nach so langer Zeit wirklich noch feststellen? Die von Philipps Team denken, dass das Kindchen in den Achtzigern gestorben ist. Das ist mehr als dreiig Jahre her, gab Knut zu bedenken und schob sich die Kapitnsmtze in den Nacken. Er hielt fragend seine Pfeife hoch. Das tat er immer, wenn er bei seinen Kindern rauchen wollte. Die beiden hatten die seltene Zigarette, die sie ab und zu geraucht hatten, vllig abgeschafft. Faber nickte aber sofort. Knuts Vanilletabak hatte wenig mit dem Gestank einer Zigarette zu tun. Richard holte ihm einen Aschenbecher und die langen Streichhlzer.

Die Forensik ist heutzutage viel weiter. Ich wette, er kann bis auf das Jahr genau bestimmen, wann das Kind im Deich vergraben wurde. Und wenn jemand die Todesursache findet, dann unser guter Doktor Schorlau, meinte Rike vllig berzeugt, riss ein Streichholz an und hielt es an Opas Pfeife. Opa paffte ein paar Mal gensslich und anschlieend hing die Pfeife schnell wieder in seinem Mundwinkel. Die restlichen Tabakkrmel schob er vom Tisch in seine schwarze Tabaktasche, die schon ziemlich mitgenommen aussah. Faber machte sich gedanklich eine Notiz, dass eine schicke Tabaktasche aus weichem Leder ein ideales Weihnachtsgeschenk fr Opa war. 

Er trank noch einen Schluck von dem samtigen Armagnac, bevor er sagte: Na ja, wenn das Kind bei der Geburt erstickte oder einen Herzfehler hatte, dann findet Philipp gar nichts raus!

Ach, hr gar nicht auf ihn, Opa. Er will nur nicht so einen alten Fall aufrollen mssen, hielt Rike dagegen.

Ob mien Jung nich man recht hett!, meinte Knut nachdenklich. Wenn es Anfang der Achtziger war, wart ihr noch nicht einmal geboren und ich noch en jungen Keerl. Obwohl sich in den Achtzigern viel tat, war eine ungewollte Schwangerschaft hier auf dem Land ein Skandal. Die jungen Frauen versteckten ihren Bauch und bekamen heimlich ihr Kind. Es wurde hier in der Krummhrn gemunkelt, dass die eine oder andere selbst ein Kissen auf ihr Baby gedrckt hat. Aus lauter Verzweiflung, als alleinstehende Mutter verstoen zu werden. Versteht ihr?

Wie furchtbar, seufzte Rike, natrlich verstehe ich das. Aber auch das ist ein Mord!

Tja, einige dieser Mdchen wren sonst vom eigenen Vater erschlagen worden. Wird daraus dann Notwehr? Faber musste grinsen. Knut wurde nicht oft zynisch, aber wenn, dann auf recht morbide Art.

Nein, aber debattieren wir nicht ber ungelegte Eier. Denn einen Fall sehe ich immer noch nicht, mischte Richard sich ein.

Wisst ihr was, ich helfe euch mit den beiden Kartons. Sechs Augen sehen mehr und schneller als nur vier. Auerdem, wenn dein Mann gar keinen Fall sucht, guckt er vielleicht gar nicht richtig hin, sagte Opa und zwinkerte seiner Enkelin zu. Er stand auf und holte die beiden Kartons zum Tisch. Opa ffnete den ersten, gab den beiden jeweils eine Fallakte und nahm sich auch eine.

Faber sah ihn an und meinte: Muss das jetzt sein? Es war gerade so gemtlich. Doch als er die Blicke seiner Familie sah, wusste er, dass er keine Chance hatte. Na, dann mach ich mir besser noch einen Krutertee und keinen zweiten Armagnac!

h, das, h, kann ein gestandener Kerl wie du bestimmt ab, stammelte Opa und Faber wusste genau, was er wollte. Selbst ich alter Mann vertrage noch ein Glschen, betonte Opa und nahm demonstrativ den letzten Schluck aus dem Cognacschwenker.

Alls klaar, Grootvader! Verstehe schon, ich kann dich ja schlecht alleine trinken lassen, erwiderte Faber schmunzelnd. Sofort stand er auf, um die Glser noch einmal zu fllen.


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Tödliches Marschland gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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